
Blind.
Roman von Adolf Glöckner.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)

Daniel Born legte sich in verblendeter Selbstsucht Maries
Wesen zu seinen eigenen Gunsten aus , und mit Be¬
friedigung dachte er über die letzten Ereignisse nach.
Er fühlte sich jetzt als Hahn im Korbe. Mit achtund¬
zwanzig Jahren war er bereits Obergärtner , und in nicht

mehr ferner Zeit würde er Schwiegersohn und einstiger Nach¬
folger des Inspektors sein, sowie der einzige Erbe von dem Ver¬
mögen, das Ellner durch Fleiß und verständiges Sparen sich im
Laufe der Jahre gesammelt hatte.

Was in der Welt konnte ihm nun noch feh en? In der letzten
Zeit hatte ihm auch Frau Mentner mehr und mehr ihr Vertrauen
geschenkt und ihm ihre Befriedigung über den Zustand der Gärten
wiederholt ausgedrückt.

Sein Gewissen schlug nicht, wenn er an
den blinden Hans zurückdachte, und sein Hoch¬
mut wuchs von Tag zu Tag so sehr, daß sei»
von Natur ohnehin schon schroffes Wesen
den ihm unterstellten Arbeitern gegenüber
in Ungerechtigkeit und rohe Willkür aus¬
artete.

Oftmals kamen jetzt dem Inspektor ver¬
steckte Drohungen gegen den Obergärtner zu
Ohren ; aber Ellner schwieg darüber , er fühlte
sich nicht bemüßigt , irgendwie einzugreifen,
denn der Garten war vorzüglich gehalten,
alles gedieh prächtig, und überall herrschte
Ordnung und Sauberkeit.

Die Zeit flog vorüber . Wochen und Mo¬
nate sanken in ' die Vergangenheit , neue ka¬
men und vergingen wieder. —•' —-

Daniel wartete längst nicht mehr auf eine
besondere Einladung ins Jnspektorhaus ; er
ging an mehreren Abenden in der Woche
ohne weiteres dorthin , und wenn hin und
wieder jemand eine Andeutung darüber
machte , tat er gewichtig und lächelte ge¬
schmeichelt.

Im stillen aber mußte er es sich erbost
eingestehen, daß er mit Marie , trotzdem er
es ihr gegenüber an Aufmerksamkeiten aller
Art nicht hatte fehlen lassen, noch genau auf
demselben Standpunkt war , wie vor einem
Jahre , als sein blinder Rivale zu seiner Freude
so unverhofft verschwunden war . -

Schon manchmal war es Daniel so vor-
gelommen , als ob das Faktotum , der alte
Brand , in dessen gelbbraunem Gesicht sich
zu den Runzeln noch einige Kummerfält-
chen gesellt hatten , ihm mit seltsamen Blicken nachschaute, wenn
er an ihm vorüberging.

Sein Gewissen, das im allgemeinen schlief, regte sich in Un¬
behagen unter diesen, wie ihm schien, wissenden Blicken; der Alte
wurde ihm unbequem , er begann ihn zu hassen und zugleich zu
fürchten. Am liebsten hätte er ihn aus dem Dienst gejagt, aber er
wagte es nicht. Dafür schikanierte er ihn, wo es nur anging und
schüttete versteckt und offen alle seine Bosheit und Galle über deni
unschuldigen Haupte des alten Mannes aus.

Eines Tages fügte es sich , dag Brand dainit beschäftigt Ivar,

Mit dem Eisernen KreuzI. Klasse ausgezeich
neter Krankenträger. (Mit Text.)

die Pflaumenallee zu jäten , was er nicht ungern tat , weil er von
dort seiner alten Hausehre , die eine besondere Vorliebe für Pflau¬
men hatte , schon manche Erquickung von dem Fallobst heimge¬
bracht hatte.

In allen Ehren natürlich ! Wenn er einige von den köstlichen
Früchten an der Erde fand , sammelte er sie sorgfältig und fragte
jedesmal erst gewissenhaft den Inspektor oder die gnädige Frau
selbst, ob er sie nehmen dürfe . Und die Erlaubnis war ihm stets
gern gewährt worden.

Heute nun hatte er eben ein paar reife Reineclmlden vorsichtig
beiseite gelegt , als der Obergärtner sich ihm unvermutet näherte
und bei ihm stehen blieb.

„WaS verstecken Sie dort eigentlich?" fuhr der junge Mann
den Alten herrisch an.

„Ein paar Pflaumen , Herr Born ; ich verstecke sie nicht, sie
liegen offen da."

„So , nun weiß ich doch endlich, wo die
Früchte alle bleiben ! Also Sie sind der Dieb !"
schrie er rüde . „Der Sache will ich bald ein
Ende machen !"

„Was ? Ein Dieb soll ich sein? Der ich
in Ehren mein graues Haupt tragen kann ? !"
Der Alte fuhr , so schnell es seine steifen
Glieder gestatteten , in die Höhe und faßte
den Griff der Hacke fester. „O pfui über
Sie ! Das soll Ihnen nicht ungestraft hin¬
gehen, Sie - Sie"

„Halten Sie Ihr freches Maul !" suchte
ihn Daniel niederzudonnern , aber Brand
ließ sich nicht einschüchtern.

„Nein , das werde ich nicht !" rief er mit
lauter Stimme . Seine kleinen Augen blitz¬
ten den vor ihm Stehenden zornbebend an,
und wie in Ekel und Abscheu schleuderte er
ihm ins Gesicht:

„Ich will es Ihnen jetzt bei dieser Ge¬
legenheit einmal sagen, daß Sie ein Schurke
sind: denn Sie waren es , der die schönen
Orchideen seinerzeit im Gartensaal vernich¬
tete und dann die Schuld auf den armen
Blinden kommen ließ ! Ach, und ich weiß
noch viel mehr ! Ich habe mit meinen Au¬
gen den gesehen, der eines Abends die Sense
mitten in den Weg schob, wo der Blinde
vorbeikommen mußte !"

„Das sind Lügen , lauter Lügen !" schrie
Daniel , aber seine Stimme ward plötzlich
rauh und er erblaßte.

„So , Lügen ? Nun , das wollen wir doch
einmal näher untersuchen ! Ich gehe jetzt so¬
fort zur gnädigen Frau und erzähle ihr alles ."

Das ist nicht nötig" ertönte da eme
Stimme hinter den beiden, „ich habe es schon gehört ."

Brand blieb aufrecht stehen und heftete sein ehrliches Gesicht
fest auf Frau Mentner , die unbemerkt herbeigekommen war,
während Daniel in heftigem Schreck herumfuhr und wie die ver¬
körperte Schuld anzusehen war, was indes die alte Dame nicht
zu bemerken schien. „ . ^

„Ich hatte dem Alten die Erlaubnis gegeben , ferner  Frau btc
abgefallenen taumen  zu bringen , alfo laffeu  Sie ihn nur ruhig
gewähren ", sagte sie zunächst zi» Daniel , dann aber tt-anble sie sichan Brand nnd blickte ihn strafend —
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Oberleutnant
(Mit

«Wie können Sie sich unterstehen , einen meiner Beamten so
zu beschimpfen?" schalt sie in heftigem Unmut.
- Vergebung , gnädige Frau, " entgegnete der Alte mit
freiem Bück, „,ch kann für alles einstehen, was
ich sage. Herr Born war dem armen Blinden — -
stets feindlich gesinnt , und -- "

„Wiederholen Sie Ihre schweren Anklagen
nicht noch einmal !" fiel ihm Frau Mentner ge¬
bieterisch ins Wort . „Ich mag von dergleichen
Angebereien nichts wissen!"

Und indem sie sich umwandte , ltm den Weg
zurückzugehen, den sic gekommen war , sagte sie
zu Daniel : „Sie selbst sind bei diesem Streite
auch nicht ohne Schuld. Warum müsse» Sie
ihre Untergebenen in dieser Weise anfahren,
wie Sie es eben taten ! Ich bitte mir aus,
daß das nicht wieder geschieht!"

Die alte Erde hatte sich wieder einmal in
ihr wunderbares Lenzgewand gehüllt . Überall
sproßte junges , frisches Leben hervor , Bäume
und Sträucher standen in schmuckem Grün da,
die Blumen lachten zur Sonne empor , und in
prangender Blütenpracht leuchteten die Obst¬
bäume . Bräutliche Vogellieder schallten lockend
aus den jung belaubten Zweigen , und die Men¬
schenstimmen klangen hell und jauchzend.

An einem Abend ini wunderschönen Monat
Mai , der von der ungewöhnlich schwülenTages-
h' tze noch durchglüht war , saß Marie Elluer auf
der Veranda und hörte der Amsel zu, die auf der
Wetterfahne des Hauses saß und flötete. Das
bewegte ihr den Sinn und trug ihre Gedanken
weit hinaus , hin zu dem Fernen , Verschollenen,
den sie lebend glaubte , und den sie doch niemals
Wiedersehen würde.

Ach, und doch war es, als ob mit dem Lenz-
zanber etwas in ihre Brust eingezogen wäre , etwas , das sie sich
mcht zu erklären wußte , es war wie ei» Hoffen ans etwas Wunder¬
bares , Erlösendes ! Das Herz war ihr zum Zerspringen voll!

Sw hatte ml Laufe der Zeit ihr seelisches Gleichgewicht, Kraft
und Lebensmut wiedergefuuden . Das bittere Weh hatte sich in
eine stille, sanfte Ergebenheit gewandelt , die ihrem Wesen einen
eigenen Zauber gab.

Die Mutter kam aus dem Hause ; sie setzte sich zu der Tochter
und verscheuchte Maries Gedanke» alle, indem sie von verschie¬
denen Dingen zu reden begann . Zuerst kamen die Haushaltnngs-
orgen an die Reihe , diesen folgten andere alltägliche Dinge , bis

sie fast unmerklich auf
ein Thema überging,
das ihr besonders am
Herzen zu lieg en schien.

„Hat das der Va¬
ter gesagt ?" fragte die
Tochter zuletzt, als
die Mutter geendet
hatte , und hob lang¬
sam das Gesicht auf.

Die Amsel schwieg
Plötzlich und flog an
der Veranda vorbei
ihrem Neste zu, das
sich im Wipfel des
hohen Nußbaumes
befand.

„Ja , mein liebes
Kind", war die Ent¬
gegnung . „Du weißt,
er ist in letzter Zeit
recht gealtert , und er
macht sich oft Sorgen
um dich. Sein Her¬
zenswunsch ist aber,
sein einziges Kind
glücklich zu sehen !"

„Und glaubst du
wirklich, Mutter , daß
ich glücklich werde,
wenn ich Daniel das Jawort gäbe ?" fragte Marie wieder . „Nein,
MnÄnnÄ X<A> tann ihnr nicht angeboren.

ÄÄ -'»" 'den

Albin Mlaker.
Text.)

Ein Denkmal für kriegsgefangene Russen und Franzosen in Deutschland.
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. . --Die Lwbe stellt sich oft erst in der Ehe ein, mein Kind !" sagte
die Mutter fest. „Sieh , wie lange hat der Vater Geduld mit dir
gehabt . Komm, sei gut , erfülle seinen Wunsch und füge dich!"

Das Mädchen hatte die Hände um ihre Knie
geschlungen und starrte eine Weile trübe in die
leuchtende Lenzespracht. Endlich seufzte iie tief
und sagte : „Mutter , die Worte kommen dir
alle nicht vom Herzen."

Aber Frau Ellner blieb fest; sie erwiderte
nur : „Meine Pflicht ist es, Vaters Wunsch nach¬
zugeben, die deine, ihm zu gehorchen!"

„Gewiß ", nickte Marie schwer. ’
Eine Minute verharrte sie noch in ihrer zu¬

sammengekrümmten Stellung , dann aber rich¬
tete sie sich hoch auf und begann mit einer
von Leidenschaft durchglühten Stimmezu reden:

„Nein , nein , Mutter , wenn ich euch auch
immer eine gehorsame Tochter war , aber hier
in diesem Falle kann ich nicht gehorchen! Mein
ganzes Innere bäumt sich gegen jenen Mann
auf, den ich verachte, und dann — ich kann
das Vergangene nicht vergessen!"

Und plötzlich sank sie vor der Mutter aus
die Knie und umklammerte sie mit beiden
Armen : „Mutter , laßt mir noch ein Jahr Zeit,"
bat sie in so rührendem Herzenston , daß Frau
Ellner ihre Augen feucht werden fühlte, „sieh,
die Hoffnung ist immer noch nicht ganz erstor¬
ben in mir , daß er — Hans — vielleicht doch
noch - "

Eben wollte die Mutter liebevoll über ihres
Kindes blondes Haar streichen, als Marie plötz¬
lich wie elektrisiert aufsprang und den zuvor
so trüben Blick leuchtend und wie verklärt in djx
Dämmerung hinaussandte.

„WaS ist dir, mein Kind?" rief Frau Ellner
wie erschrocken und blickte voller Erstaunen ihre

Tochter an , auf deren Wangen sich Röte und Blässe jagten.
Aber eure Antwort erhielt sie nicht. Sie hörte nur , daß Stim¬

men tn der Nähe laut wurden , und da bogen auch schon drei Ge¬stalten um die Ecke.
Vor dem Inspektor und Daniel schritt in ruhiger Sicherheit,

aufrecht und schlicht em junger Mann daher , dessen Augen in
wundersamem Glanze strahlten und dessen Hand den Hut grüßend
vom Haupte hob.

„Hans ! Hans !" schrie das Mädchen auf ; sie stürzte auf den
Kommenden zu, der sie iu seine,. Armen aufsing, und schluchzend
vor unnennbarem Glück lag sie an des Geliebten Brust.

„Marie , meine ein¬
zige Marie ", stammel¬
te er. Er drückte sie
an sein Herz und hielt
sie fest umschlungen.

In diesem Augen¬
blick Hub die Amsel
wieder zu singen an,
ein süßes, schmelzen¬
des Lied. Es war ein
entzückender Klang,
wie gemischt aus Dank
und Liebe. Warm
und tief drang er in
die stumm geworde¬
nen Menschenherzen
und löste Ke.

Frau Ellner konnte
ihre Bewegung nicht
beherrschen, sie wein¬
te Helle Tränen der
Freude und schaute
durch diesen feuchten
Schleier auf ihren
Mann , dessen Augen
ohne eine Spur von
Strenge , mild und
versöhnlich lächelnd

(Mit Text.) andemglücklichenjun-
. gen Paare hafteten.

Tamel , der m maßlosem Grimm der Szene zugeschaut batte,
war der erste , der Worte scmd . ' ’ ’

.'Eaä bvubeu Ste , Herr Ellner ? " stieg er wütend zwischeni *.c\vy« evi V)ex *>Dr.



Wn  der Tiroler Front: Österreichisch-ungarische Offiziere beim Terrainstudium

Der Inspektor machte eine energische Bewegung mit der
Hand , die dem Sprecher Sckweigen gebot, während seine Frau
sanft des Wiedergekehrten Schulter berührte und mit leisem Vor-
wurf in ihrer gütigen Stimme sprach: „Wir haben Sie die ganze
Zeit beinahe für tot gehalten !" «Schluß folgt>

Kaiser Alexander I. in Aachen.
^ährend des Kongresses von 1818, als sich der russische Kaiser

Alexander zu^Aachen befand, ging er oft des Morgens in
der Umgebung der Stadt spazieren. Auf einem solchen Spazier¬
gange begegnete er einmal sehr frühe im Paulinenholz der Prin¬
zessin Pauline Borghese, Schwester Napoleons , zur Zeit ihres
Aufenthaltes in dieser Stadt . Er war sehr einfach in einen blauen
Rock gekleidet, erzählt die Prinzessin. Er zog den Hut ab, wünschte
nur einen guten Morgen und fragte mich, ob ich ihm nicht den
Eigentümer eines neuen

aus Kaffee, Brot und Butter bestand. Das Zim¬
mer, in welchem man frühstückte, war mit Kupfer¬
stichen geschmückt, welche verschiedene Taten Na¬
poleons vorstellten, von denen seine Zusammen¬
kunft mit Alexander auf dem Niemen vorzüg¬
lich die Aufmerksamkeit des Monarchen zu erre¬
gen schien.

„Es ist wahr, sehr wahr," sagte er endlich nach
einem minutenlangen Betrachten , „aber warum
hat er nicht dasselbe auch 1814 auf der Loire ge¬
tan , statt sich den Engländern auszuliefern ? Er
konnte es, und wenn er es getan hätte , wäre er
vielleicht noch Kaiser der Franzosen."

„Aber", entgegnete sein Wirt , „das Haus Bour-
bon stand ihm im Wege."

„Das Haus Bourbon ?" entgegnete lebhaft der
Kaiser. „Ja , Sie haben recht, das war damals
schon ein Hindernis . Aber er hätte es 1814 ge¬konnt."

Er nahm gleich darauf Abschied und dankte sei¬
nem Wirte sehr höflich für die ihm gewordene
Aufnahme. Als er über den Hof ging, begegnete
ihm ein Dutzend Arbeiter, die ihn erkannten und
mit dem dreimal wiederholten Ruf : „Es lebe
der Kaiser!" begrüßten . Alexander schien davon
ein wenig betroffen und eilte schnell fort . Zwei
Stunden später kam ein Offizier , der ein Schrei¬
ben des Kaisers an den Eigentümer jener Woll¬
spinnerei nebst einem herrlichen Brillantring und
zweihundert Dukaten zur Verteilung unter die
Arbeiter überbrachte.

Alexander lebte sehr einfach zu Aachen und hatte nur ein
kleines Gefolge bei sich. Er stattete seine Besuche in einer Miet¬
kutsche ab, und sein Kutscher war ein Trunkenbold, der ibn immer
mit der größten Schnelligkeit fuhr. Man beklagte sich darüber,
aber alle Befehle und Verweise fruchteten nichts. Eines Tages
fuhr er in der Adelbertsstraße ein Kabriolett über den Haufen.
Der Kaiser befahl zu halten , sprang in heftigem Zorn aus dem
Wagen und riß den angetrunkenen Rossebändiger vom Bocke
herunter und schickte ihn zu Fuß nach Hause.

Eines Tages begegnete er dem Könige von Preußen , Friedrich
Wilhelm III ., in einer der engsten Straßen der Stadt , wo zwei
Kutschen sich unmöglich ausweichen konnten. Er stieg sogleich aus,
ging an den Wagen des Königs und sagte zu ihm: „Herr Bruder,
kommen Sie , und lassen wir die Kutscher sich zurechtfinden." Er
nahm darauf den Arm seines Bundesgenossen, der ernst lächelnd
der Aufforderung folgte, und beide gingen zu Fuß weiter.

IvtM AIIaI  ti ZI CWf .. . . .._ C _ _ C . . . IEin anderes Mal hatte sich Alexander in den Straßen von
großen Gebäudes , auf wel
ches er mit seinem Stocke
hindeutete , nennen könne.
Ich antwortete , daß es eine
Wollspinnerei sei, und daß
der Eigentümer derselben
zu meinen Bekannten ge¬
höre. Er entgegnete darauf,
daß er wünsche, diese An¬
stalt zu sehen, wenn es er¬
laubt wäre. Zugleich fügte
er hinzu, daß er ein Adju-
dant des russischen Kaisers
sei. Ich erbot mich, ihn da¬
hin zu begleiten , und er
zeigte sich sehr dankbar da¬
für. Als wir uns dem Ge¬
bäude näherten , kam uns
dessen Eigentümer entge¬
gen. Ich bat ihn um die
Erlaubnis , dein Fremden,
der mich begleitete , die
Fabrik zeigen zu dürfen. Er
hatte den Kaiser auf den
ersten Blick erkannt, aber er
achtete sein Inkognito , wie
ich, und führte ihn in die
Spinnerei , deren verschie¬
dene Werkstätten er ihn auf
das genaueste sehen ließ,
was einige Stunden dauer
te . Der Äniser ncidf?»
tjer ein ei « , t >ci€n 5Y-riif )filier ei « ,
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Aachen verirrt . Er näherte sich der Bude einer Apfelhändlerin
und fragte sie/ ob sie ihm nicht sagen könne, wo der Kaiser Ale¬
xander wohne. In verdrießlichem Arger erwiderte die Frau:
,,Halten Sie mich für so einfältig und so dumm als Ihre Russen?
Sie sind der Kaiser selbst, und Sie müssen also auch am besten
wissen, wo Sie wohnen !" C. T.

Unsere Bilder 3
Mit dem Eisernen Kreuz l . Klasse ausgezeichneterKrankenträger.

Ter Reservist Grochowski aus Konarschum (Bezirk Danzig) hat unter an¬
dauerndem Granatfeuer bei Verdun die Verwundeten eines westfälischen
Infanterieregimentes verbunden und
sämtliche zum Truppenverbandplatz ge¬
schasst. Erst nachdem alle Verwundeten

Sicherheit waren, folgte er seiner Kom-

Allerlei

pagnie in die Stellung nach. Ohne das
Eingreifen des mutigen Krankenträgers
wäre eine Anzahl der Verwundeten ver¬
blutet oder durch weitere Granatsplitter
getötet worden. Grochowski erhielt für
diese brave Tat bei einer dazu eingerich¬
teten Feier das Eiserne Kreuz I . Klasse.

Oberleutnant Albin Mlaker, der
mit einem Unteroffizier und sieben Mann
des k. und k. Infanterieregiments Nr. 50
während des österreichischen Artillerie¬
feuers in das italienische Panzerwerk
Barcarola eindrang, das unversehrte
Fort mit seinen schweren Geschützen und
sämtlichen Vorräten besetzte und die ita¬
lienische Besatzung gefangennahm. Der
tapfere Offizier stammt aus Planina in
Kram; er erhielt das Ritterkreuz des
Leopold-Ordens, eine der höchsten öster¬
reichischen Auszeichnungen.

Ein Denkmal für kriegsgefangene
Russen und Franzosen in Deutschland.
Auf dem Friedhof in Ebersdorf bei Chem¬
nitz wurde kürzlich mit einer stimmungs¬
vollen Feier nach russischem und fran¬
zösischem Ritus in Gegenwart einer De¬
putation von 250 kriegsgefangenen Franzosen und Russen ein Denkmal
für die im Gefangenenlager in Ebersdorf verstorbenen Gefangenen bei¬
der Nationen enthüllt.

Das Liebeswerk der Schweiz: Internierte deutsche Kriegsgefangene
in Beckcnried. In den Kurorten am Vierwaldstätter See weilen jetzt 200
kriegsuntauglicheDeutsche aus französischer Gefangenschaft, die dort Ge¬
nesung und Erholung suchen. Sie sind durchweg schwer verwundet oder
leidend, so daß an eine Dienstfähigkeit nicht mehr zu denken ist; trotzdem
werden sie von Frankreich nicht ausgetanscht. Jetzt leben sie in der Schweiz
wenigstens unter erträglichen Verhältnissen, sie hören dort die Sprache der
Heimat und stehen unter dem Schutz der Schiveiz, deren Liebestätigkeit sie
die schwere Leidenszeit der Kriegsgefangenschaftvergessen läßt.

Seine Definition. Willy : „Papa, was ist denn eigentlich ein Sklave
der Mode ?" — Papa : „Ein Mann , der eine Frau und ein paar er-

^-wachsene Töchter hat, mein Sohn ."
Schiller verkehrte in Mannheim viel im Hause des nachmaligen

Wiener SchauspielersMüller und brachte dort manchen Abend in Gefcll-
schaft der Mitglieder des berühmten Hof- und Nationaltheaters zu. Waren
die Mimen aber gegangen, so bat er oft noch um Wein oder Kaffee, Tinte
und Papier , und schrieb die Nacht hindurch an seinem Trauerspiel „Kabale
und Liebe". Des Morgens fand Müller ihn dann gewöhnlich auf einem
Lehnsessel in einer Art von Starrkrampf , so daß er ihn einmal wirklich
für tot hielt. Karoline Beck fragte den Dichter einst, ob ihm nicht die Ge¬

danken ausgingen, wenn er so die ganze
Vexierbild. Nacht schriftstellere. — „Dös ischt net an¬

ders, " antwortete Schiller, der damals
noch den breiten schwäbischen Dialekt
sprach; „aber sehet Se , wenn die Ge¬
danken ausgehn, da nral i Rößle." In
seinen Manuskripten sind auch wirklich
ganze Seiten , auf welche er nichts als
kleine Pferde und Männchen gekritzelt hat.
Wenn der Frau Beck in der Folge irgend¬
eine Stelle in Schillers Arbeiten nicht
gefiel, so fragte sie ihn scherzend: „Da
haben Sie wohl Rößle gemalt ?"

Fürs Baus

Gemeinnütziges

Um Bügeleisen von Rost zu befreien,
schmiert man sie, nachdem sie heiß gemacht
wurden, mit Paraffin ein und reibt sie
mit einem Wollappen tüchtig ab.

Für Gewürzkräuter, insbesondere Est¬
ragon, ist die Vermehrung durch Teilung
die geeignetste. Man hat beobachtet, daß
die durch Aussaat gewonnenen im Aroma
weniger gut sind.

Rindfleisch mit Sardellen. Hierzu
läßt sich Suppenfleisch gut verwerten.
Man schneidet es in nette Scheiben,
legt sie in eine Kasserolle, fügt drei bis

vier geputzte, gehackte Sardellen , sowie einige Löffel saure Sahne da¬
rüber und läßt alles etwa eine Viertelstunde gut kochen.

Logogriph.
In Österreichs Gauen
Jst 's mit N zu schauen,
Hat's als Kopf ein T,
Such'S in der Armee.

Silbenrätsel.
Auf der Weide
Sah ich beide,
Verbunden jetzt,
Mit einem Laut.
Bei jedem Hause '
Man es schaut. 1

Guggenberger

Auflösung.
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Kinderwagendecke aus weißem Mull.
Die sehr hübsche Decke wird im Mittelteil von Valencienneeinsätzen

für Banddurchzug geschmückt. Rings um das Mittelteil läuft Spitzeneinsatz

IFlUl ^ EI
Auflösung folgt in nächster Nummer.

GeographischesKapselrätsel.
Flissaken, Massaua, Kap San

Ildefonso, Neukaledonien,
Badenweiler, Stampalia,

Mittel-Zell.
In vorstehenden geogr. Eigenna,

men sind andere geogr. Bezeichnun¬
gen verkapselt. Nachdem dieselben
gefunden und in eine bestimmte
Reihenfolge gebracht sind, ergeben
deren Anfangsbuchstaben eine russi¬
sche Ostseeprovinz. Spangenberg.

Lösungen:
Nr. 148.

Db3—dl droht 2) Dh 1 matt.
. ., Kc6 , eö, g3. 2) 688 , Dd5, Df3

matt.
. .. Ka 8, h2. 2) Dhl matt.

Nr . 149.
Dc2—c4 Zugzwang.
. ., Ke5. 2) Df4 matt.
. ., Kg6, Kg7. 2) D17 matt.
. „ Kf5, Lg7. 2) De 6 matt.
(NB . 1) . .. Ke7 . 2) d8D matt ).

Problem Nr. 150.
Von O. Dehler. (BMsm . FüggctlenS . 1913.)

Schwarz.

Richtige Lösungen:
Nr. 134 u . 135. Von K. S chr i cke r in
Kirchenlamitz. Nr . 136. Von K. Röckle
i. Feld . W. Bunte , E. Wulff  in 3
Blankenese. H. Brandt  in Dockenhuden.
Hauptlehrer G. Hinderer  in Untergrö-
ningen . Nr . 137. Von W. Bunte  in
Blankenese. H. B r a n d t in Dockenhuden.
L. Gr . in Großmövern . Hauptlehrer G.
H i n d er e r in Untergröningen . Nr . 139.
Von P . K 0 1s che n r e u t h e r in Forch-
heim. Nr . 140. Von Lehrer Schöf -er
in Essen—Ruhr . O. Burkhardt  in
Seidenberg , Schlesien. Nr . 146. Von f Matt in 2 Zügen.
Candidus  in Frankenthal . Gem.»Sekr . Weiß : Xk8; Db3 ; Dgl ; 868 , f6; Bd7, e7, g4, g5.
Esser  in Schwanheim a. M . Schwarz : K66 ; Lb5 ; Sa2, c3.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs : Pirol , Tirol . — Des Bilderrätsels : Das Auge ist des Herzens Zeiger.

Alle Rechte Vorbehalten.
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